
UnterrichtsentwUrf  
tischlein deck dich, Goldesel Und knüppel aUs dem sack 

Zielgruppe:  ab Sek. I, ab A2/B1
Zeit:  3–4 UE
lernziele:  Lesetraining, mündliche Produktion (Märchen erzählen mit Stichwörtern, Interaktion 

schriftlich (Brief), Interaktion mündlich (Polizeibericht)
materialien:  Quartettkarten, Wort-Bild-Karten, Bild, Textmarker, Märchentext, Brief papier,  

eventuell mit Feder und Tinte, OHP-Folie und Overheadprojektor oder Plakat,  
Würfel, Karteikarten, Internetzugang

VorentlastUnG:
1. das Zitat und das Bild
LK verdeckt das Zitat auf der linken Bildhälfte. L überlegen, warum dieser Esel wohl ein Zauberesel 
ist, was er Besonderes kann. Anschließend wird das Zitat besprochen. Das Wort „speien“ soll durch den 
Kontext erschlossen werden. Synonyme werden gesucht.
Um das Zauberwort „Bricklebrit“ zu erraten, wird „Galgenmännchen“ gespielt, d.h. die Buchstaben des 
Zauberwortes werden erraten. Bei jedem falsch geratenen Buchstaben, wird ein Teil des Galgens ge-
malt. Je nachdem, wie lange das Spiel dauern soll, können schon Buchstaben vorgegeben werden z.B.: 

2. die im märchen thematisierten wanderjahre
LK spricht vor dem Märchen an, dass es um drei Söhne geht, die raus in die Welt gehen und einen Beruf  
lernen = eine Lehre machen: Schreiner, Müller, Drechsler.
LK sammelt Vorwissen und Vermutungen zu den Berufen und der Berufsausbildung. Das Phänomen 
Lehr- und Wanderjahre kann vor dem Märchen von einer Projektgruppe recherchiert werden. Ebenso 
die drei Berufe. Passende Links:
http://de.wikipedia.org/wiki/Wanderjahre und http://de.wikipedia.org/wiki/Drechsler

ad aufgabe 2:  Der Text kann in Gruppen oder im Plenum erzählt werden. Für den späteren Textver-
gleich ist es günstig, wenn der Text auf einem Diktiergerät aufgezeichnet wird. Die 
Wort-Bild-Karten können als Erzählhilfe hinzugezogen werden. Unbekannter Wort-
schatz sollte vor der Erzählung gemeinsam geklärt werden. Zusätzliche Strukturhilfen 
für die Erzählung können vorgegeben werden z.B. als / immer wenn / danach / später

ad aufgabe 3:  Den Text mit Textmarkern zu markieren hilft, Unterschiede und stark abweichende 
Textstellen auf einen Blick zu erkennen.
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ad aufgabe 4:  Die Aufgabe ist nicht nur ein Schreibtraining, sondern dient auch der Empathiebildung 
und Vorbereitung für die folgende Aufgabe. Um sich in frühere Zeiten zurückzuverset-
zen, können die Briefe mit Feder und Tintenfass geschrieben werden. Die Briefe wer-
den vorgelesen. Eine jeweils andere Gruppe kann den Empfänger des Briefes spielen.

ad aufgabe 5:  Das Märchenende kann vorgelesen oder erzählt werden, so dass auch diese Sprach-
fertigkeit geübt wird.
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AUfgAbe 1: WorT-bild-KArTen
Ordnet die Wort- den Bild-Karten zu und spielt eine Runde Memory.

aUfGaBe 2: was steht wohl im text
Erzählt den ersten Teil des Märchens. Hier sind die wichtigsten 
Wörter aus dem Text. Benutzt die Vergangenheitsform – Ausnahme: 
die Dialoge, die stehen im Präsens. Alle Wörter kommen der Reihe 
nach im Märchen vor. 

Schneider – drei Söhne; eine Ziege – ihre Milch ernährt; sie muss 
gutes Futter haben; täglich Weide; alle Söhne Ziege auf Weide; 
Ältester Sohn: „Ziege satt?“
Ziege: „So satt, mag kein Blatt“
Zu Hause – Schneider: „Ziege satt?“
Ziege: „Kein Blättlein gefunden“
Vater: „Sohn, Lügner!“
Vater – Stock – Schläge – „Hinaus Sohn!“

Genau so zweiter Sohn und dritter Sohn
Schneider allein; Ziege auf Weide
Schneider: „Ziege satt?“
Ziege: „So satt, mag kein Blatt“
Abend – Schneider: „Ziege satt?“
Ziege: „Kein Blättlein gefunden“
Schneider traurig

Der älteste Sohn – Lehre als Schreiner – Ende der Lehre Geschenk; Tischchen; wenn „Tischchen, deck 
dich!“, dann Tuch, Teller, Messer, Gabel, Schüssel mit Gekochtem und Gebratenem, Glas mit rotem Wein;
Sohn zurück zu Vater; Heimweg – Wirtshaus; zeigt Tischchen; in der Nacht tauscht Wirt Tischchen aus
Sohn zu Hause; Vater freut sich 
Vater: „Was mitgebracht?“
Tischchen vorgeführt; bleibt leer
Sohn schämt sich, wie Lügner 

Der zweite Sohn – Lehre als Müller – Ende der Lehre Geschenk; Esel spuckt (speit) Gold hinten und 
vorne. Sohn Tuch unter Esel, sagt „Bricklebrit“ = Gold
Sohn zurück zu Vater
Dasselbe Wirtshaus; Wirt sieht  Esel-Gold „Bricklebrit“; Wirt tauscht Esel aus;
Sohn zu Hause; Vater freut sich
Vater: „Was mitgebracht?“
Esel vorgeführt; kein Gold
Sohn schämt sich, wie Lügner
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aUfGaBe 3: der text der GeBrüder Grimm
Überfliegt den Märchentext Teil I, d.h. ihr müsst nicht alles ganz genau lesen. Achtet darauf, was im 
Märchen anders ist als bei eurer Version (Sprache, Inhalt, wie ausführlich die Gebrüder Grimm etwas 
beschrieben haben)

aUfGaBe 4: Brief an den jünGsten BrUder
Der jüngste Bruder ist bald fertig mit der Lehre. Im Märchen steht:
Seine Brüder meldeten ihm in einem Brief, wie schlimm es ihnen ergangen wäre, und wie sie der Wirt 
um ihre schönen Wünschdinge gebracht hätte. 
Schreibt diesen Brief und erfindet auch eine Adresse.

aUfGaBe 5: happy end?
a. Der jüngste Bruder bekommt vom Meister einen Sack mit einem Knüppel (dicken Stock). Wenn je-
mand etwas Böses tut, ruft der Besitzer „Knüppel, aus dem Sack!“ und der Knüppel schlägt die Person, 
bis der Besitzer sagt: „Knüppel, in den Sack!“
Endet das Märchen wohl glücklich? Denkt euch in eurer Gruppe ein Ende aus und erzählt es.
b. Hört das Ende des Märchens. (Teil III des Textes). Hattet ihr Recht?

lernsZenario
Wählt eine der 4 Aufgaben und arbeitet in Gruppen. Zeit: 30 Minuten. Präsentiert anschließend eure 
Ergebnisse.

aufgabe 1: cartoongeschichte
Malt die Geschichte als Cartoongeschichte, so dass auch Personen sie verstehen können, die die Ge-
schichte noch nicht kennen.

aufgabe 2: märchenmuseum
Konzipiert ein Märchenmuseum für das Märchen „Tischchen deck dich“. Welche Ausstellungsstücke gibt 
es? Was kann man hören, sehen, fühlen, riechen, schmecken …? Was steht an der Vitrine, was im Kata-
log? Gibt es Führungen? In welcher Reihenfolge stehen die Objekte? …
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aufgabe 3: kriminalfall knüppel & co
Der Wirt hat den jüngsten Bruder wegen Körperverletzung und Diebstahl angezeigt.
Kommissar/in „M“ und das ganze Kriminalteam nehmen den Fall auf: Sie befragen den Beschuldigten, 
den Wirt, Zeugen (die beiden Brüder, Gäste im Wirtshaus …). Schreibt einen Polizeibericht (auf Folie  
oder ein großes Plakat). Folgende Kriterien sollten vorkommen:

Tat, Tatort, Tatzeit:
Tatwerkzeug und andere Beweismittel:
Täter, Wohnort, Beruf:
Opfer, Wohnort, Beruf:
Zeugen, Namen, Beziehung zum Opfer oder Täter
Tatbeschreibung – das ist passiert:
Tatmotive: Neid / Rache / Wut / Angst / Sonstiges
Datum und Unterschrift der ermittelnden Kommissare und Kommissarinnen

aufgabe 4: Brettspiel „tischchen deck dich“
Entwerft ein Brettspiel mit einer Route, die die Söhne laufen müssen, Würfel, Ziel, Ereigniskarten,  
Aktionskarten … Macht das Spielbrett so groß, dass später alle (in Gruppen) mitspielen können.
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teil i

Vor Zeiten war ein Schneider, der drei Söhne und nur eine einzige Ziege hatte. Aber die Ziege, weil sie alle zusammen 
mit ihrer Milch ernährte, musste ihr gutes Futter haben und täglich hinaus auf die Weide geführt werden. Die Söhne 
taten das auch der Reihe nach. Einmal brachte sie der Älteste auf den Kirchhof, wo die schönsten Kräuter standen, ließ 
sie da fressen und herumspringen. Abends, als es Zeit war heimzugehen, fragte er: „Ziege, bist du satt?“ Die Ziege ant-
wortete: 
 „Ich bin so satt, 
 ich mag kein Blatt: Mäh! Mäh!“
„So komm nach Haus“, sprach der Junge. Zu Hause fragte der alte Schneider: „Hat die Ziege ihr Futter bekommen?“ „Ja, 
die ist so satt, sie mag kein Blatt.“ Der Vater aber wollte sich selbst überzeugen, ging hinab in den Stall, streichelte das 
liebe Tier und fragte: „Ziege, bist du auch satt?“  
Die Ziege antwortete:  
 „Wovon sollt ich satt sein? 
 Ich sprang nur über Gräbelein, 
 und fand kein einzig Blättelein: Mäh! Mäh!“
„Was muss ich hören!“, rief der Schneider, lief hinauf und sprach zu dem Jungen: „Ei, du Lügner, sagst, die Ziege wäre 
satt, und hast sie hungern lassen?“, und in seinem Zorn nahm er den Stock von der Wand und jagte ihn mit Schlägen hi-
naus. Und auch dem zweiten und dritten Sohn geschah es wie dem ersten. Die boshafte Ziege log, und da der Schneider 
ihr glaubte, schlug er mit dem Stock die Jungen zur Haustür hinaus.

Der alte Schneider war nun mit seiner Ziege allein. Am andern Morgen ging er hinab in den Stall, liebkoste die Ziege und 
sprach: „Komm, mein liebes Tierlein, ich will dich selbst zur Weide führen.“ Am Abend fragte er: „Ziege, bist du satt?“ Sie 
antwortete: „Ich bin so satt, ich mag kein Blatt: Mäh! Mäh!“
„So komm nach Hause“, sagte der Schneider, führte sie in den Stall und band sie fest. Als er wegging, kehrte er noch ein-
mal um und sagte: „Nun bist du doch einmal satt!“ Aber die Ziege machte es ihm nicht besser und rief:  
 „Wie sollt ich satt sein? 
 Ich sprang nur über Gräbelein 
 und fand kein einzig Blättelein: Mäh! Mäh!“
Als der Schneider das hörte, stutzte er und sah wohl, dass er seine drei Söhne ohne Ursache verstoßen hatte. Als er  
so ganz einsam in seinem Haus saß, verfiel er in große Traurigkeit und hätte seine Söhne gerne wiedergehabt, aber  
niemand wusste, wo sie hingewandert waren. 

Der älteste war zu einem Schreiner in die Lehre gegangen, da lernte er fleißig. Als seine Lehrzeit herum war, schenkte 
ihm der Meister ein Tischchen, das gar kein besonderes Ansehen hatte, aber es hatte eine gute Eigenschaft. Wenn man 
es hinstellte und sprach: „Tischchen, deck dich“, so war das gute Tischchen auf einmal mit einem sauberen Tüchlein  
bedeckt: Es stand dort ein Teller und es lagen Messer und Gabel daneben. Außerdem gab es Schüsseln mit Gekochtem 
und Gebratenem und ein großes Glas mit rotem Wein leuchtete, dass einem das Herz lachte. Der junge Geselle freute 
sich sehr und zog in die Welt hinaus. Endlich kam es ihm in den Sinn, dass er zu seinem Vater zurückkehren wollte, sein 
Zorn würde sich gelegt haben, und mit dem Tischchendeckdich würde er ihn gerne wieder aufnehmen. Auf dem Heim-
weg kam er abends in ein Wirtshaus, das mit Gästen angefüllt war. Voller Stolz zeigte er ihnen sein besonderes Tisch-
chen. Er stellte es mitten in die Stube und sprach: „Tischchen, deck dich.“ Augenblicklich war es mit Speisen gefüllt, so 
gut, wie sie der Wirt nicht hätte herbeischaffen können. Der Wirt stand in einer Ecke, sah zu und dachte: „Einen sol-
chen Koch könntest du in deiner Wirtschaft gut brauchen.“ In der Nacht, als alle schliefen, holte er ganz leise ein Tisch-
chen herbei, das so aussah wie das Wünsch-Tischchen, und vertauschte sie. Am andern Morgen zahlte der Schreiner sein 
Schlafgeld, packte sein Tischchen auf, dachte gar nicht daran, dass er ein falsches hätte, und ging zu seinem Vater. Zu 
Hause empfing er ihn mit großer Freude. „Nun, mein lieber Sohn, was hast du gelernt?“, sagte er zu ihm. „Vater, ich bin 
ein Schreiner geworden.“ „Ein gutes Handwerk“, erwiderte der Alte, „aber was hast du von deiner Wanderschaft mitge-
bracht?“ „Vater, das Beste, was ich mitgebracht habe, ist das Tischchendeckdich“, antwortete der Sohn, „wenn ich es hin-
stelle, und sage ihm, es solle sich decken, so stehen gleich die schönsten Gerichte darauf.“ Doch als er es dem Vater vor-
führen wollte, regte sich das Tischchen nicht und blieb so leer wie ein anderer Tisch. Da merkte der arme Geselle, dass 
das Tischchen vertauscht worden war, und schämte sich, dass er wie ein Lügner dastand.
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Der zweite Sohn war zu einem Müller gekommen und bei ihm in die Lehre gegangen. Als er seine Jahre herum hatte, 
sprach der Meister: „Weil du so fleißig und gut gearbeitet hast, so schenke ich dir einen Esel von einer besonderen Art, 
er zieht nicht am Wagen und trägt auch keine Säcke.“ „Wozu ist er denn nützlich?“, fragte der junge Geselle. „Er speit 
Gold“, antwortete der Müller, „wenn du ihn auf ein Tuch stellst und sprichst ‚Bricklebrit‘, so speit dir das gute Tier Gold-
stücke aus, hinten und vorn.“ „Das ist eine schöne Sache“, sprach der Geselle, dankte dem Meister und zog in die Welt. 
Wenn er Gold nötig hatte, brauchte er nur zu seinem Esel „Bricklebrit“ zu sagen, so regnete es Goldstücke, und er hatte 
weiter keine Mühe, als sie von der Erde aufzuheben. Bald dachte er: „Du musst deinen Vater aufsuchen, wenn du mit 
dem Goldesel kommst, so wird er seinen Zorn vergessen und dich gut aufnehmen.“ Es trug sich zu, dass er in dasselbe 
Wirtshaus geriet, in welchem seinem Bruder das Tischchen vertauscht worden war. Er führte seinen Esel an der Hand 
und brachte ihn in den Stall. Dem Wirt kam es wunderlich vor, dass ein Gast seinen Esel selbst versorgen wollte. Als 
aber der Fremde in die Tasche griff, zwei Goldstücke herausholte und sagte, er sollte nur etwas Gutes für ihn einkaufen, 
so machte der Wirt große Augen, lief und suchte das Beste, das er auftreiben konnte. Nach der Mahlzeit fragte der Gast, 
was er schuldig wäre, der Wirt wollte gut verdienen und sagte, noch ein paar Goldstücke müsste er zulegen. Der Ge-
selle griff in die Tasche, aber sein Gold war eben zu Ende. „Wartet einen Augenblick, Herr Wirt“, sprach er, „ich will nur 
gehen und Gold holen“, nahm aber das Tischtuch mit. Der neugierige Wirt schlich ihm nach, und da der Gast die Stall-
türe abschloss, so guckte er durch ein kleines Loch. Der Fremde breitete unter dem Esel das Tuch aus, rief „Bricklebrit“, 
und augenblicklich fing das Tier an, Gold zu speien von hinten und vorn, dass es ordentlich auf die Erde herabregnete. 
„Ei der tausend“, sagte der Wirt, „so wird man schnell reich!“ In der Nacht schlich der Wirt herab in den Stall, führte den 
Goldesel weg und band einen anderen Esel an seine Stelle. Am nächsten Morgen zog der Geselle mit seinem Esel ab und 
meinte, er hätte seinen Goldesel. Mittags kam er bei seinem Vater an, der sich freute, als er ihn wiedersah. „Was ist aus 
dir geworden, mein Sohn?“, fragte der Alte. „Ein Müller, lieber Vater“, antwortete er. „Was hast du von deiner Wander-
schaft mitgebracht?“ „Weiter nichts als einen Esel.“ „Esel gibt es hier genug“, sagte der Vater, „da wäre mir doch eine 
gute Ziege lieber gewesen.“ „Ja“, antwortete der Sohn, „aber es ist kein normaler Esel, sondern ein Goldesel: Wenn ich 
‚Bricklebrit‘ sage, so speit Euch das gute Tier ein ganzes Tuch voll Goldstücke.“ Doch als er sein Tuch ausbreitete und 
„Bricklebrit“ rief, fielen keine Goldstücke herab, so dass der Sohn sich wie ein Lügner vorkam.

teil ii

Der dritte Bruder war zu einem Drechsler in die Lehre gegangen. Seine Brüder meldeten ihm in einem Brief, wie 
schlimm es ihnen ergangen wäre, und wie sie der Wirt um ihre schönen Wünschdinge gebracht hätte. Als der Drechsler 
nun ausgelernt hatte, so schenkte ihm sein Meister, weil er so fleißig und gut gearbeitet hatte, einen Sack und sagte:  
„Es liegt ein Knüppel darin.“ „Den Sack kann ich umhängen, und er kann mir gute Dienste leisten, aber was soll der 
Knüppel darin? Der macht ihn nur schwer.“ Darauf antwortete der Meister: „Hat dir jemand etwas zuleide getan, so 
sprich nur: ‚Knüppel, aus dem Sack!‘ So springt dir der Knüppel heraus unter die Leute und tanzt ihnen so lustig auf dem 
Rücken herum, dass sie sich acht Tage lang nicht regen und bewegen können. Und er hört nicht eher auf, als bis  
du sagst: ‚Knüppel, in den Sack.‘ “

teil iii

Der Geselle dankte ihm und wanderte hinaus. Zur Abendzeit kam er in dem Wirtshaus an, wo seine Brüder betrogen 
worden waren. Er legte seinen Sack vor sich auf den Tisch und fing an zu erzählen, was er für einen Schatz hätte, den 
er sich erworben habe und mit sich in seinem Sack führe. Der Wirt spitzte die Ohren: „Was in aller Welt mag das sein?“, 
dachte er, „der Sack ist wohl mit lauter Edelsteinen gefüllt; den sollte ich mir auch noch holen, denn aller guten Dinge 
sind drei.“ Als Schlafenszeit war, ging der Wirt in die Kammer des Drechslers, um den Sack zu stehlen. Der Drechsler 
aber hatte schon lange darauf gewartet und rief: „Knüppel, aus dem Sack.“ Sofort fuhr das Knüppelchen heraus, dem 
Wirt auf den Leib und schlug auf ihn ein. Der Wirt schrie und bat um Erbarmen. Da sprach der Drechsler: „Wenn du  
das Tischchendeckdich und den Goldesel nicht wieder herausgibst, so soll der Tanz von Neuem beginnen.“ „Ach nein“, 
rief der Wirt ganz kleinlaut, „ich gebe alles gerne wieder heraus, lasst nur den verwünschten Kobold wieder in den  
Sack kriechen.“ Da sprach der Geselle: „Dir soll verziehen sein, aber richte nicht noch einmal Schaden an!“ Dann rief er 
„Knüppel, in den Sack!“.
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Der Drechsler zog am andern Morgen mit dem Tischchendeckdich und dem Goldesel heim zu seinem Vater. Der Schnei-
der freute sich, als er ihn wiedersah, und fragte auch ihn, was er in der Fremde gelernt hätte. „Lieber Vater“, antwortete 
er, „ich bin ein Drechsler geworden.“ „Ein kunstreiches Handwerk“, sagte der Vater, „was hast du von der Wanderschaft 
mitgebracht?“ „Ein kostbares Stück, lieber Vater, einen Knüppel in dem Sack.“ „Was?“, rief der Vater, „einen Knüppel? 
Was willst du denn damit?“ „Der ist ganz besonders, lieber Vater: Sage ich ‚Knüppel, aus dem Sack‘, so springt der  
Knüppel heraus und macht mit dem, der es nicht gut mit mir meint, einen schlimmen Tanz, und lässt nicht eher nach, 
als bis er auf der Erde liegt und um Gnade bittet. Seht Ihr, mit diesem Knüppel habe ich das Tischchendeckdich und den 
Goldesel wieder herbeigeschafft, die der diebische Wirt meinen Brüdern abgenommen hatte. Jetzt lasst sie beide rufen.“ 
Da legte der Drechsler ein Tuch auf den Boden der Stube, führte den Goldesel herein und sagte zu seinem Bruder: „Nun, 
lieber Bruder, sprich mit ihm.“ Der Müller sagte: „Bricklebrit“, und augenblicklich sprangen die Goldstücke auf das Tuch 
herab, als käme ein Platzregen, und der Esel hörte nicht eher auf, als bis alle so viel hatten, dass sie nicht mehr tragen 
konnten. Dann holte der Drechsler das Tischchen und sagte: „Lieber Bruder, nun sprich mit ihm.“ Und kaum hatte der 
Schreiner „Tischchen, deck dich“ gesagt, so war es gedeckt und mit den schönsten Schüsseln reichlich besetzt. Da wurde 
eine Mahlzeit gehalten, wie der gute Schneider noch keine in seinem Haus erlebt hatte, und alle waren lustig und ver-
gnügt und lebten von nun an in Freude und Herrlichkeit.
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